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Alexander Müller

Der Unfall machte nationale
Schlagzeilen: Ein junger Mann
knallte im November 2021 vor
dem Arisdorftunnel im Kanton
Baselland in eine Betonmauer.
Dabei starb ein Beifahrer. Eswar
kein Unfall wie jeder andere. Der
junge Mann am Steuer des von
ihmgeleasten rund180’000Fran-
ken teuren und über 600 PS star-
ken Mercedes AMG GT 63 hatte
erst zwei Monate zuvor seinen
18. Geburtstag gefeiert.

Eine grosse Party hatten die
fünf Insassen auch im Auto. Sie
konsumiertenwährend der Fahrt
Lachgas, der Fahrer, ein Schwei-
zer mit Migrationshintergrund,
liess selbst dann nicht davon ab,
als das Fahrzeug ein erstes Mal
ins Schlingern geriet. Die Party
endete dann abrupt vor derTun-
neleinfahrt.

Unfall mit Alkohol und
Kokain verdrängt
Das Leben ging beim angeklag-
tenUnfallverursacher in denver-
gangenen dreieinhalb Jahren
aberweiter,wie ervor demStraf-
gericht ausführte. Er erzählt,
dass er versucht habe, das Gan-
ze zu verdrängen und zu igno-
rieren. Alkohol und Kokain hät-
ten ihmdabei geholfen. Er hat es
mit den Suchtmitteln aber offen-
bar übertrieben – wegen eines
Nierenversagens sei er Ende des
vergangenen Jahres um einHaar
gestorben. Seither habe er sich
vorgenommen, sein Leben wie-
der in den Griff zu kriegen.

Gelingt ihm das? Wie geht es
ihm heute? Die Fragen von Ge-
richtspräsidentin Barbara Gran-
ge beantwortete er ausweichend.
Sein Anwalt habe ihm gesagt, er
solle sagen, wie schlecht es ihm
gehe.Aber erwolle nicht lügen.Er
bereue, was passiert sei, aber es
sei ihm nicht nur schlecht ergan-
gen in den vergangenen Jahren.
Er habe aber fast sein gesamtes
Umfeld verloren. Von mehreren
Hundert Freunden und Bekann-
ten seien ihm noch drei oder vier

geblieben. Auch deshalb sieht er
seine Zukunft nicht in der
Schweiz. «Es gefälltmirhiernicht.
Die ganze Gesellschaft um mich
herum gefällt mir nicht.» Er will
nach Kroatien, ins Land seinerEl-
tern. «Es ist auch mein Land.»

DasGericht fragte verwundert,
wieso er erst vor kurzem eineHy-
pothek über 1,5 Millionen Fran-
ken für ein Haus übernommen
habe,wenn ihmdoch hohe Scha-
denersatzforderungen drohten.
«Ichhabemomentankeine Schul-
den, da kann ich doch eineHypo-
thek aufnehmen», sagte er nur.
Die Zivilforderungenwürden ihm
keine Sorgen bereiten. Die Fami-
lie führt eine Firma in der Regi-
on Basel und eine in Kroatien.

Was ist in der fraglichenNacht
passiert? Die drei überlebenden
Kollegen des Beschuldigten kön-
nen über die Unfallnacht wenig
erzählen, zu gross sind die Erin-
nerungslücken.Der Beifahrer er-
zählt, dass man dem Fahrer ge-
sagt habe, er solle kein Lachgas
nehmen, das im Auto zirkuliert

sei. Mit dem Konsum seien dann
aber offenbar die Hemmungen
gefallen. Der Beifahrer weiss
noch, dass er ins Lenkrad gegrif-
fen hat, als derBolide auf derAu-
tobahn eine Leitplanke touchier-
te. Der Fahrer sei dann bewusst-
los gewesen. Von dieser Szene
kursiert auf den sozialenMedien
ein Video, in dem Partygruppe
grölt,währenddasAuto schwankt.

Von derWeiterfahrt und dem
Unfall selbstwisse er aber nichts
mehr.Nach demCrash sei es zum
Streit auf der Autobahn gekom-
men. Der Fahrer habe eine Ziga-
rette angezündet, der Beifahrer
habe ihn angeschrien, er solle sie
ausmachen,weil alles voller Ben-
zin gewesen sei.

Die Mitfahrer geben sich vor
Gericht sehr selbstkritisch. «Wir
waren dumm», sagen sie uniso-
no. «Ich schäme mich», sagt ein
Mitfahrer. «Warumsindwirnicht
ausgestiegen?Warumhabenwir
nicht konsequenter interve-
niert?»Alle drei geben sich selbst
eineMitschuld an dem,was pas-

siert ist. Die Hauptschuld trage
aber der Fahrer. «Erwar sich be-
wusst, dass erbeimKonsumohn-
mächtigwerden kann.Und erhat
die Lachgasflasche organisiert.»

Staatsanwalt glaubt
dem Fahrer nicht
Der Beschuldigte selbst redete
sich in der Folge um Kopf und
Kragen. Er lieferte sich mit der
Gerichtspräsidentin eine Art
Streitgespräch über seine Fahr-
künste, die er selbst als sehr gut
darstellte, da er in den ersten paar
Wochen seit Erhalt des Führer-
scheins täglich 500 bis 600 Kilo-
meter abgespult habe und zuvor
ein ganzes Jahr lang ebenfalls fast
täglichmitVerwandten als Lern-
fahrer unterwegs gewesen sei.

Richterin Grange erinnerte
ihn an denVerkehrskundeunter-
richt und wollte wissen, wie er
denn darauf gekommen sei, dass
es eine gute Idee sei, während
desAutofahrens selbst Lachgas-
ballone abzufüllen und das
Rauschmittel zu inhalieren.

Dass er das getan hat, stritt der
heute 21-Jährige gar nicht ab. Im
Gegenteil, er sprachmit einerArt
Stolz davon, dass er das prob-
lemlos im Griff gehabt habe. Be-
reits eineWoche vor dem Unfall
sei er sogarmit zwei Lachgasfla-
schen von Basel nach Kaiser-
augst gefahren und habe diese
mit nur drei Kollegen geteilt.
«Und nichts ist passiert.»

Die Richterin sah ihn mit ei-
ner gewissen Fassungslosigkeit
an und bohrte nach. Sie habe in
ihrem Umfeld mehrere Jugend-
liche über dieWirkungvon Lach-
gas befragt und jeweils die Ant-
wort erhalten, dass allewüssten,
dass Lachgas zu kurzerBewusst-
losigkeit führen könne.

Jetzt verlor der Beschuldigte
ein wenig die Fassung. «Am
Rheinufer konsumieren alle
Lachgas.Wenn das so gefährlich
wäre, würden dauernd Men-
schen in den Rhein stürzen.»
Und überhaupt habe er immer
eine Hand am Lenkrad gehabt,
selbst als er während der Fahrt

mit der anderen einen Ballon be-
füllt habe. «Man ist immer wie-
der abgelenkt beim Fahren, das
ist völlig normal.» Aber er habe
absichtlich erst auf derAutobahn
selbst einen Ballon befüllt, «si-
cher nicht vorher, dort wo man
auf die Strasse schauen muss».

Der Angeklagte brachte sein
junges Alter ins Spiel. Heute wis-
se er, dass er einen Fehlergemacht
habe. «Damals war ich aber noch
ein Kind», sagte er und verstieg
sich zu einer gewagten Aussage:
«IchwarderErste in der Schweiz,
der einen Lachgas-Unfall hatte.»
Er habe die Gefahren nicht ge-
kannt. Als einer der Richter erwi-
derte, dass es durchaus schon an-
dere schwere Unfälle gegeben
habe, sagte der Angeklagte: «Ha-
ben Sie auch eine Frage anmich?»

Dass der Beschuldigte so tat,
als hätte er keine Ahnung über
diemöglicheWirkung von Lach-
gas, bewertete StaatsanwaltMat-
thias Walter später als «Schutz-
behauptung» und zog dazu die
Aussagen der drei überlebenden
Kollegen heran, denen die Wir-
kung durchaus bewusst gewesen
sei. Ausserdem beweise gerade
die Tatsache, dass der Beschul-
digte nach dem Unfall die Lach-
gasflasche versteckt habe, dass
ihm habe bewusst sein müssen,
dass er einen grossen Fehler ge-
macht habe. «Hätte er vor dem
Unfall eine Banane gegessen,
hätte er die Schale kaum ver-
schwinden lassen», sagteWalter.

Er fordertewegenvorsätzlicher
Tötung undmehrfacherversuch-
tervorsätzlicherTötung eine Stra-
fe von sechs Jahren und neunMo-
naten. Der Beschuldigte habe
«enorme Gewissens- und Rück-
sichtslosigkeit» an denTag gelegt,
sagteWalter. «Er spielte mit dem
Leben seinerMitfahrer russisches
Roulette.» Einsicht und Reue
kann der Staatsanwalt zudem
nicht erkennen, «keine Selbstkri-
tik, nur Selbstüberschätzung».

Heute ist der letzte Prozesstag.
Das Urteil soll in der kommenden
Woche eröffnet werden.

«Ichwar der Erste in der Schweiz,
der einen Lachgas-Unfall hatte»
Strafgericht Baselland Ein 18-jähriger Lenker eines Mercedes AMG raste 2021 in eine Betonmauer – ein junger Mann starb.
Beifahrer und Lenker begegnen sich jetzt vor Gericht wieder.

Gegründet 1842 (National Zeitung)
und 1844 (Basler Nachrichten)

Herausgeberin. Tamedia Basler Zeitung AG

Leserschaft. 82’000 (MACH-Basic 2024-2)
Digital: 117’400 (Mediapulse Online Content Traffic Data,
02/23).
Verbreitete Auflage: 29’880 Exemplare (WEMF 2024)
Davon verkaufte Auflage ohne Replica: 27’229

Abonnementspreise.
shop.bazonline.ch

Verleger. Pietro Supino

Chefredaktion Tages-Anzeiger. Raphaela Birrer (rbi),
Chefredaktorin. Matthias Chapman, stv. Chefredaktor.
Ueli Kägi (ukä), Andreas Kunz (aku).

Redaktion. Aeschenplatz 7, Postfach 2250,
4002 Basel, Tel. 061 639 11 11, redaktion@baz.ch,
vorname.name@baz.ch

Chefredaktor. Marcel Rohr (mr)

Chefredaktion. Nina Jecker, Stv. (ni), Markus Wüest
(mw), Laila Abdel’Al, Assistentin.

Inserateaufgabe Print: Tel. 044 248 40 30, E-Mail:
inserate@baz.ch

Druck. DZB Druckzentrum Bern AG, Zentweg 7,
3006 Bern

Ombudsmann Ignaz Staub, Postfach 116, 6330 Cham 1,
ombudsmann.tamedia@bluewin.ch

Ausführliches Impressum online oder
in der BaZ-Freitags-Ausgabe

Drogenhotspot Der Basler Grosse
Rat sprach sich gestern gegen
eineVerlängerung derbefristeten
Videoüberwachung der Dreiro-
senanlage aus.Mit 56 zu 39 Stim-
menbei 2 Enthaltungen hat erdie
Überweisung einer entsprechen-
den SVP-Motion abgelehnt.

Stephanie Eymann (LDP)wies
als Vorsteherin des Justiz- und
Sicherheitsdepartements darauf
hin, dass dieVideoüberwachung
gemäss Informations- und Da-
tenschutzgesetz eingestelltwer-
den müsse, wenn ihr Zweck er-
füllt sei. Und dies treffe im Fall
der Dreirosenanlage zu.

DieVorinstallationenwürden
aber nicht abgebaut, sodass die
Videoüberwachung bei einer er-
neuten Verschärfung der Situa-
tion schnellwieder aktiviertwer-
den könnte.

Unterstützt wurde Eymann
von den Sprecherinnen der lin-

ken Fraktionen und der Grünen.
SP-Sprecherin Barbara Heer
mahnte, das vomGrossen Rat be-
schlossene Gesetz nicht zu über-
steuern.UndTonja Zürcher (Bas-
ta) sagte, dass dieVideoüberwa-
chung letztlich keine Straftat
verhindere, sondern zu einer
Verlagerung der Kriminalität in
angrenzende Quartiere führe.

Bürgerliche wollen an
Überwachung festhalten
Die Sprecher der bürgerlichen
Fraktionen rundumMotionär Joël
Thüring (SVP)wollten aber an ei-
ner prinzipiellen Verlängerung
derÜberwachung festhalten.Eine
Ablehnung der Forderung sei Tä-
terschutz statt Datenschutz, sag-
te Thüring. Und Christoph Hoch-
uli, von Beruf Polizist, sagte, dass
sich die Situation im Sommermit
Gewissheitwiederverschlechtern
werde. (bwi/SDA)

Die Videoüberwachung bei der Basler
Dreirosenanlage wird nicht verlängert

Sanierung Die beiden Tramhalte-
stellen Riehenring und Musical-
Theater sollen im Rahmen der
Sanierungsarbeiten beimRiehen-
ring zusammengelegtwerden.Auf
dem Riehenring zwischen der
Drahtzugstrasse und der Brom-
bacherstrassewerden derKanton,
die IWB und die BVB die Tram-
gleise, die unterirdischen Leitun-
gen und den Strassenbelag sanie-
ren. Geplant sind dort auch zwölf
zusätzliche Bäumeund 1350Qua-
dratmeter mehr Grünfläche.

Die Regierung wolle die Gele-
genheit nutzen, um diesen Stras-
senabschnitt besser zu gestalten,
schreibt die Basler Regierung am
Dienstag. Velos erhalten auf dem
Riehenring durchgehend einen
eigenen Fahrstreifen. Um dafür
Platz zu schaffen, teilt sich das
Tram künftig die Fahrbahn mit
demStrassenverkehr. Lichtsignal-
anlagen sollen dafür sorgen, dass

dasTrampriorisiertwird,wie die
Regierung schreibt. Die heutigen
Parkplätzewerden zwischen den
Bäumen platziert und entsiegelt.
35 von 47 Parkplätzen sollen so
weiter erhalten werden. Mit der
ZusammenlegungderbeidenHal-
testellen soll das Tram in beide
Richtungen künftig schneller un-
terwegs sein. Mit dem geplanten
Tram Klybeck soll die Linie 14 ab
RiehenringdasEntwicklungsareal
Klybeckplus erschliessen.

Für die Erneuerung beantragt
die Regierung beim Grossen Rat
8Millionen Franken. Stimmt das
Parlament zu, gewährt der Kan-
ton den BVB zudem ein Darlehen
von 7,5Millionen Franken für die
Erneuerung der Gleise, Fahrlei-
tungen und Haltestellen. Zudem
tätigen Dritte wie die IWB Aus-
gaben von 4,3Millionen Franken.
Beginn der Bauarbeiten wäre
frühestens 2030. (juk/SDA)

Haltestellen Riehenring undMusical-
Theater sollen zusammengelegt werden

Clubförderung DasMusikbüro Ba-
sel hat für zwölf BaslerClubs und
Veranstaltungsreihen insgesamt
611’000 Franken fürdas Jahr2025
gesprochen.Dazu kommt fürden
ClubKaschemmeein zusätzlicher
Beitrag von 75’000 Franken für
2026, wie das Musikbüro am
Dienstag mitteilte. Eingegangen
seien 25 Bewerbungen. Die ein-
zelnen Jahresbeiträge bewegen
sich in einer Spanne von 20’000
für die Veranstaltungsreihe Ca-
bra bis 75’000 Franken für die
ClubsHirscheneck, Sudhaus und
Kaschemme.

Beiträge bis 50’000 Franken
konnte dasMusikbüro in eigener
Regie vergeben.Höhere Beiträge
musstenvomRegierungsrat frei-
gegeben werden, was dieser am
Dienstag auch tat. Die Club-
förderung ist einer der Bausteine
zurUmsetzung der BaslerTrink-
geldinitiative. (juk/SDA)

690’000 Franken
für 12 Basler Clubs

Der Unfall ereignete sich vor dem Tunnel Arisdorf in Richtung Bern. Foto: Polizei Baselland

«Er spielte
mit dem Leben
seinerMitfahrer
russisches
Roulette.»
Matthias Walter
Staatsanwalt
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Grosser Rat Die Basler Regierung
muss bei der Benennung eines
Kleinbasler Platzes bei der Feld-
bergstrasse als Matthäuskirch-
platz über die Bücher. Der Gros-
se Rat hat gestern eine Petition,
die sich fürdenNamenMatthäus-
platz ausspricht, stillschweigend
an die Regierung überwiesen.

Die Regierungwar ursprüng-
lich derEmpfehlung derNomen-
klaturkommission gefolgt, die
als offizielle Bezeichnung den
NamenMatthäuskirchplatz vor-
geschlagen hatte.Dagegenwehr-
te sich eine GruppevonQuartier-
bewohnerinnen und -bewoh-
nern. Sie wollten die Kirche aus
demNamen streichen und spra-
chen sich für die Bezeichnung
Matthäusplatz aus.Mit einer Pe-
tition brachten sie ihr Anliegen
ins Parlament und nun schliess-
lich auch in die Exekutive.

Das zuständige Justiz- und Si-
cherheitsdepartement solle nun
den Beschluss über die Benen-
nung überdenken und die Präfe-
renzen derQuartierbevölkerung
einbeziehen, heisst es im Kom-
missionsbericht. (bwi/SDA)

Matthäuskirchplatz:
Regierungmuss
Name überdenken

ANZEIGE

Die Grünen Basel-Stadt haben an
der Mitgliederversammlung am
Dienstagabend ein neues Co-
Präsidium gewählt. Auf die Bis-
herigen Benjamin van Vulpen
und Raffaela Hanauer folgen Ra-
phael Fuhrer und FleurWeibel.

Während die Partei auf nati-
onaler EbeneWähleranteile ver-
lor, konnten die Basler Grünen
ihre 12 Sitze an den letzten
Grossratswahlen im Herbst hal-
ten. Die Partei ist in Basel breit
aufgestellt. Allerdings ohne Ver-
tretung in der Regierung. Gleich
zweimal versuchten es die Grü-
nen vergangenes Jahr ohne Er-

folg. Zuerstwollte JérômeThiriet
Beat Jans im Regierungspräsidi-
umbeerben, hatte gegen den SP-
Kandidaten Mustafa Atici aber
keine Chance. ImHerbst nahmen
die Grünen bei den Gesamter-
neuerungswahlenmit Anina In-
eichen nochmals einen Anlauf
und brachten kurzzeitig den Sitz
von Baudirektorin Esther Keller
zumWackeln.

Die Mitgliederversammlung
verdankte den «unermüdlichen
Einsatz» des abtretenden Präsi-
diums. Ihre Nachfolger Fleur
Weibel (41) und Raphael Fuhrer
(39) sind impolitischen Basel be-

reits bestens vernetzt. Fuhrerwar
von 2016 bis Ende Januar 2025
im Grossen Rat. Er konnte sich
insbesondere als Präsident der
Umwelt-,Verkehrs- und Energie-
kommission (Uvek) einenNamen
machen und zählte in den letz-
ten Jahren zu den einflussreichs-
ten Verkehrs- und Umweltpoli-
tikern im Kanton.

Weibel politisiert seit 2021 im
Kantonsparlament und nimmt
Einsitz in der Justiz-, Sicher-
heits- und Sportkommission.
Seit der neuen Legislatur ist sie
zudem Teil der gewichtigen
Finanzkommission. Sie konnte

bei der Debatte um das Gleich-
stellungsgesetz von sich reden
machen, meldet sich aber auch
bei Themen rund umdie Dreiro-
senanlage, die Sicherheit und die
Gesundheit zu Wort. Die beiden
machten schon bei ihrer Kandi-
datur für das Co-Präsidium der
Partei klar, dass sieweiterhin für
einen Regierungssitz derGrünen
in Basel kämpfen werden. «Es
geht nicht, dass wir als viert-
stärkste Kraft im Kanton nicht in
der Regierung vertreten sind»,
sagteWeibel im Februar zurBaZ.

Lukas Hausendorf

Neues Co-Präsidium für die Grünen Basel-Stadt
Wechsel Die Partei wird von Raphael Fuhrer und Fleur Weibel an der Spitze in die nächstenWahlen geführt.
An den Regierungsambitionen der Partei halten sie fest.

«Es geht nicht,
dass wir als
viertstärkste Kraft
im Kanton nicht
in der Regierung
vertreten sind.»

Fleur Weibel
Grüne Basel-Stadt

Katrin Hauser

AnsammlungenvonWolkenkrat-
zernmitten in Basel: Dieses Bild
behagt Basta-Grossrätin Tonja
Zürcher so gar nicht.

Sie hat daherumgehend einen
Leserbrief verfasst, als sie am
Dienstag las, wie sich ETH-Do-
zentin SibylleWälty in dieserZei-
tung über die Stadtentwicklung
in Basel äusserte. «Es ist nicht im
gleichenAusmassWohnraumge-
schaffenworden,wieArbeitsplät-
ze geschaffenwurden», kritisier-
teWälty in besagtemArtikel. Das
verteuere dieWohnungen, führe
zu mehr Verkehr und Zersiede-
lung. Ihre Lösung: In den Städ-
tenmüsse deutlichmehrverdich-
tetwerden – so etwa in Formvon
Wohnturm-Clustern.

Genau diese «Mega-Verdich-
tung» will Zürcher verhindern,
und bringt einen Vorschlag ein,
den dieWirtschaft gar nicht ger-
ne hörenwird: StattmehrWohn-
raumzu bauen, könntemandoch
weniger Arbeitsplätze schaffen.
Die Basta-Grossrätin, die vor Jah-
ren bereits gegen dieVision einer
Hochhaussiedlung auf derKlybe-
ckinsel – «Rheinhatten» – kämpf-
te, ist der Meinung, Basel sei
schon ziemlich dicht bebaut. «Die
Menschen haben auch Anrecht
auf grüne Wiesen und Parks.
Kommt dazu, dass das Bauen in
dieHöhe ja nichtwirklich bezahl-
barenWohnraum schafft.»

10-Minuten-Nachbarschaft
hätte Potenzial in der Stadt
Die zu vielenArbeitsplätze seien
die Folgen einer Politik, die kon-
sequent die Interessen derWirt-
schaft vor jene der Bevölkerung
stellenwürde, sagt Zürcher. «Die
grosse Mehrheit der Basler Poli-
tikwar bisher derMeinung:Was
die Roche will, erhält sie auch.»
Den grossen Pharmafirmenwer-
de jederWunsch von den Augen
abgelesen, und «mit einer ag-
gressiven Steuerpolitik hat man
noch zusätzliche Konzerne wie
Bayer angelockt». Dabei hätte
man durchaus Hebel, dem Aus-
bau derArbeitsplätze etwas ent-
gegenzusetzen, sagt Zürcher,
und stellt die rhetorische Frage
in den Raum: «Was ist realisti-
scher: keinen weiteren Roche-

Turm oder fünf Wohn-Roche-
Türme auf der gleichen Fläche?»

ETH-Dozentin Sibylle Wälty
ist der Meinung, das unendliche
Wirtschaftswachstum «kann
und soll» durchaus hinterfragt
werden. Wer sich aber aus die-
sem Grund gegen mehr Wohn-
raum in Basel ausspreche, «ver-
wechselt Ursache undWirkung».
Zum einen habe das Wachstum
bereits stattgefunden,mit all sei-
nen Konsequenzen: «Wohn-
raummangel, steigende Mieten
und ein massives Pendelvolu-
men». Man könne die Zeit nicht

zurückspulen. Und selbst wenn
sich dasWachstumdrosseln lies-
se, «es würde nicht über Nacht
verschwinden».Wer glaube, dass
derWunsch nach wenigerWirt-
schaftswachstum plötzlich alle
Wohnungsprobleme löse, «wird
enttäuscht». Denn «die Nachfra-
ge bleibt hoch und wird weiter
ansteigen».

Wälty ist derzeit in Basel un-
terwegs, um ihr Konzept der
10-Minuten-Nachbarschaft vor-
zustellen. Demnach sollen min-
destens 15’000 Menschen in ei-
nem Radius von 500 Metern

wohnen und arbeiten – wobei
mindestens 10’000 davon Ein-
wohnende sein sollen. «Basel hat
das Potenzial fürmehr Zehn-Mi-
nuten-Nachbarschaften – für
mehr kompakte, lebenswerte
Quartiere», sagtWälty. «Aber da-
für braucht esWohnraum.»

LDP-Grossrat Michael hat die
Regierung per Motion aufgefor-
dert,Wältys Konzept für Basel zu
prüfen. «Die Schweizer Bevölke-
rung hat ziemlich deutlich ge-
macht, dass sie keine Zersiede-
lungmehrmöchte», sagt er. «Wir
müssen haushälterischmit unse-

rem Boden umgehen.» Das Bau-
en in die Höhe sei eine logische
Konsequenz. Hug, der unter an-
derem die Abteilung Raumpla-
nung bei derHandelskammerbei-
derBasel leitet, hält Zürchers Idee
für ziemlich unsozial. «DasWirt-
schaftswachstum ist ursächlich
für unsere Gesamtwohlfahrt, In-
novation und eine bessere Ge-
sundheit.» Beispielsweisewürden
ältereMenschen gerne in die Stadt
ziehen, weil sie «näher von Ge-
sundheitseinrichtungen woh-
nen». Angestellte mit Kindern
«wollen vielleicht nahe ihremAr-
beitsort und städtischenKita-Ein-
richtungen wohnen». Gerade die
sozialenAufgaben des Staatwür-
den enorm leiden,wennman das
Wirtschaftswachstum bremse.

Entwicklungsareale nicht
im Verhältnis 2:1 geplant
Will die Basta als linkste Partei
im basel-städtischen Parlament
etwa den Sozialstaat schwächen?

«Nein», antwortet Zürcher.
«Zum einen bin ich überzeugt,
dass wir unseren Sozialstaat
auch finanzieren könnten,wenn
ein paar Unternehmen weniger
hierher ziehen.» Überdies stehe
ihre Partei für einen starken So-
zialstaat «über die Grenze von
Basel heraus» ein. Sie halte es für
keine gute Entwicklung, dass
sich die Unternehmen so stark
auf der Stadt konzentrierten.Die
Haltung «Hauptsache, uns gehts
gut, während manche Gemein-
den in anderen Kantonen Mühe
haben, ein neues Schulhaus zu
finanzieren», ist in ZürchersAu-
gen nicht sehr sozial.

Beim Wirtschaftswachstum
gehen die Haltungen von Hug
und Zürcher zwar weit ausein-
ander. Dass zu viele Arbeitsplät-
ze imVerhältnis zumWohnraum
geschaffen werden, sehen aller-
dings beide als Problem –wobei
Hug betont, dass ermehrWohn-
raumund nichtwenigerArbeits-
plätze befürworte. Das ist inso-
fern interessant, als dass beide
schon bald über den Bebauungs-
plänen fürs Klybeck und dem
Dreispitz sitzenwerden,wo der-
zeit näher am Verhältnis 1:1 als
an 2:1 geplant wird. «Darüber
werdenwir sicher noch diskutie-
ren», sagt Zürcher.

StattWohntürme bauenmöchte sie
dasWirtschaftswachstum bremsen
Urbane Entwicklung in Basel Basta-Grossrätin Tonja Zürcher hält den Ansatz von ETH-Dozentin Sibylle Wälty,
wonach viel mehr verdichtet werdenmüsste, für falsch.

Welche Fasnachtslaterne muss-
te 1939 übermalt werden, weil
sie als zu provokativ galt? Was
ist eine «Masgge»?Wer diese
und weitere Fragen in unserem
Fasnachtsquiz richtig beant-
worten konnte, hat auf jeden
Fall Anerkennung verdient.
Denn es war wirklich nicht
ganz einfach dieses Mal.

Das hat unsere Leserinnen und
Leser aber nicht abgehalten. Ob
vor Ort in der BaZ-Fasnachts-
beiz, online oder in der «Basler
Zeitung»: Über 500 Personen
haben mitgeraten. Das richtige
Lösungswort hat uns auf allen
Kanälen erreicht. Aus diesen
vielen Einsendungen und
Antworten haben wir nun
einige Glückspilze gezogen.

Und das gesuchteWort lautet:
Blaggedde. Viele haben es
gewusst, 20 Teilnehmerinnen
und Teilnehmer hatten ausser-
dem noch eine gute Portion
Glück bei der Ziehung und
bekommen als Preis ein Digita-
labo der «Basler Zeitung»
geschenkt. Die Gewinnerinnen
und Gewinner werden von der
Redaktion über ihren Gewinn
benachrichtigt.

Nina Jecker

Fasnachtsquiz: Die
Gewinnerinnen und
Gewinner stehen fest

In eigener Sache

Wohnturm-Cluster sind für Tonja Zürcher keine erstrebenswerte Form der Stadtentwicklung. Foto: Lucia Hunziker
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